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Auch treue Bibelleser sollten von Zeit zu Zeit darüber nachdenken,
wie sie die Schätze der Bibel erschließen, wie sie Texte erfassen und
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ablauf integrieren und wie sie Worte der Bibel im Alltag wirksam
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Die Gnade Gottes ist unsere Rettung. Sie als kostbares Gut zu erken-
nen, ist aber offensichtlich nicht zeitgemäß . Da entspricht es schon
eher dem Geschmack der Menschen, wenn diese Gnade großzügig
(und ohne in den Kontext „ Sünde und Gnade“ gestellt zu werden),
mit einem Wort „billig“ an die Menschen verteilt wird. Kein Wunder,
daß viele Christen der Meinung sind, die Gnade sei allein nicht aus-
reichend und müsse durch fromme Werke des Menschen ergänzt
werden.
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Das Prüfen der Geister ist in der Endzeit besonders wichtig, weil
sich „Gut“ und „Böse“, Gottes Wort und Menschenwort, Wahrheit
und Lüge nur selten im Sinne eines Schwarz-Weiß-Kontrastes dar-
stellen. Viel häufiger erleben wir heute Verführungen, die uns
glauben machen, es eigentlich mit einer guten, j a christlichen Sache
zu tun zu haben. Der vorliegende Beitrag zeigt, wie man solche Ver-
führungen durchschauen und abwehren kann.
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„Aufrichten ist mehr als aufstehen lassen. “ Dieser Satz aus
dem vorliegenden Beitrag verdeutlicht, daß es für kranke Men-
schen stets um ein zweifaches Gesunden geht: sicherlich auch
um das körperliche Gesunden, aber vor allem um das geist-
liche Heilwerden, d.h. um die Rettung des Menschen. Beides
muß der Besucher im Sinn haben, wenn er einen Kranken be-
sucht, wenn er für diesen Kranken und mit ihm betet und in
Jesu Namen Trost zuspricht.
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In der Stun de, in der der Herr

die Sch ultern belaste t,

trägt er Sorge, daß sie stärker werden;

un d in dem er die Arme besch wert,

greift er un ter die Arme

als ein tre uer Herr.

Er gib t nie A ufgaben

ohn e die Gabe dazu, un d nie Pflich ten

ohne den Beistan d seiner Han d.
Hermann Bezzel



eise m ir, Herr, deinen Weg, daß ich wandle in

Deiner Wah rh eit; erh alte mein Herz bei dem

Einen, daß ich Deinen Nam en fürch te. “ (Ps 86, 11)

Da h a t David in einer beängstigenden und verwir-

renden Situa tion genau das Rich tige getan : Er ba t

um Wegweisung. Dieser Bitte dürfen wir uns an-

sch ließen, auch wenn wir n ich t (n och n ich t?) in der

Verfolgung steh en.

Denn auch unsere Situa tion ist verworren gen ug,

wenn man bedenkt, daß es h eute immer sch werer

fällt, den Geist Gottes von anderen „ Geistern “, die

sich oft gen ug auf Gott berufen, zu un tersch eiden.

A ber dies ist ja die Taktik des Widersach ers, daß er

Mensch en dadurch verfüh ren will, daß er als Lich-

tengel, ja oft gen ug m it dem Wort Gottes auf den

Lippen vorstellig wird. Wah res und Falsch es, Gottes-

und Mensch enwort werden verm isch t, so daß es

auch gläubigen und bibelkundigen Mensch en im-

mer sch wererfällt, geistlich e Ström ungen zu beurtei-

len oder – wie es der A utor unseres dritten Beitrags

ausdrückt – Geister zu prüfen .

Dah er sprich t auch Jesus in sein er Endzeitrede

von falsch en Heilsbringern un dfalsch en Proph eten :

„ Es werden viele kom men un ter meinem Nam en

und sagen : Ich bin der Ch ristus, un d sie werden

viele verfüh ren. . . . “ (Mt 24, 5. 11) Desh alb ist es in

unserer Zeit so wich tig, daß wir auf dem von Gott

verordneten Weg bleiben und n ich t weich en – weder

zur Rech ten n och zur Linken (5. Mo 5. 32). Ganz be-

sonders, wenn man sich der Aufgabe versch rieben

h a t, im Aufblick zu Jesus anderen einen A usblick

und dam it Wegweisung zu geben.

Dah er brauch en wir Tag für Tag Wegweisung,
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was n ur dann m öglich ist, wen n wir wie die Rebe m it

dem Weinstock fest m it unserem Herrn verbunden

sind − n ich t n ur zu Gebetszeiten, sondern bei allem,

was wir tun. Dam it setzen wir uns gleichzeitig dem

Lich t Gottes aus („ daß ich wan dle in Deiner Wah r-

h eit “), das uns n ich t n ur unsere Un würdigkeit vor

A ugen füh rt, sondern auch die Erh abenh eit und

Größe unseres Gottes erken nen läßt. Müssen wir da

n ich t vor Eh rfurch t erstarren, ja uns gar davorfürch-

ten, diesen Herrn zu verfeh len und der ewigen Got-

tesferne an h eim zu fallen ? Un d wenn es so ist: Sol-

ch e Furch t ist in der Ta t der Weish eit A nfang (Ps

111, 1 0), denn sie treibt uns in die A rm e unseres

treuen Herrn.

Diesem Herrn danken wir, daß wir Sein Wort wei-

tersagen dürfen, ganz besonders danken wir dafür,

daß unsere zweite A usgabe n ich t n ur ersch einen

konn te, son dern auch eine gute A ufnah me bei unse-

rem Lesern gefun den h a t. Gleichzeitig danken wir

Ih nen, unseren Lesern, für alle Fürbitte, für ma teri-

elle Hilfen und für viele erm u tigende Sch reiben an

die Redaktion. Unser Dank an dieser Stelle gilt vor

allem jenen Lesern, bei denen wir uns n ich t persön-

lich bedanken können, weil sie uns Zuwendungen

oh n e A ngabe ein es vollstän digen A bsen ders ge-

mach t h aben .

Da können wir n ur sagen : der Herr segne Geber

und Gaben. Für sie un d alle anderen Leser bitten

wir m it David (Ps 5, 12): „ Laß sich freuen alle, die

auf dich trauen; ewiglich laß sie rüh men, denn du

besch irmst sie. Fröh lich laß sein in dir, die deinen

Namen lieben. “

Manfred Michael

Z U M G E L E I T



lebendigen Wasser des Wortes Gottes, oft mehrmals
am Tag, besonders in dürren Zeiten des Lebens . Dazu
ist eine Hilfe das Losungsbüchlein mit dem Wochen-
spruch, der Tageslosung (ein Vers aus dem Alten Tes-
tament), mit dem Lehrtext (aus dem Neuen Testa-
ment) . Das nachfolgende Wort (Zitat oder Liedvers)
ist oft eine Besinnungs- oder Gebetshilfe. Lesen wir
auch die betreffenden Kapitel im Alten und Neue Tes-
tament, aus denen Losung und Lehrtext entnommen
sind, dann wachsen wir in die unerschöpfliche Fülle
und Breite der Bibel hinein. Dabei kann es sinnvoll
sein, die im Text angegebenen Parallelstellen aufzu-
schlagen oder mit Hilfe einer Konkordanz noch andere
Bibelstellen aufzusuchen, die den vorliegenden Text er-
läutern oder vertiefen können.

Eine wertvolle Hilfe für das Bibelstudium ist der
vom Diakonissen-Mutterhaus Aidlingen viertelj ährlich
herausgegebene Bibellesezettel „Zeit mit Gott – mit
Gewinn die Bibel lesen“. Außerdem ist das gemein-
same Lesen in Ehe und Familie und die Teilnahme an
Bibelkreisen empfehlenswert und förderlich.

Wir lesen sie verlangend :

Verlangend - ähnlich wie David in der Wüste Juda
nach Wasser verlangte (Ps 63 , 2- 3 ) : „Gott, du bist mein
Gott, den ich suche . Es dürstet meine Seele nach dir,
mein ganzer Mensch verlangt nach dir aus trockenem,
dürrem Land, wo kein Wasser ist.“ Dieses Verlangen
kommt auch in dem folgenden Zeugnis aus Rußland
zum Ausdruck:

Kann n immermehr dich lassen, mein

teueres Bibelbuch;

ich fan d darin den Heiland, der

meine Sünde trug.

In Trübsal und Verfolgung, in Kum-

mer, Leid und Schmerz

quillt n ur aus mein er Bibel m ir Trost

ins wunde Herz.

Aber fehlt uns manchmal nicht
dieses Verlangen nach Gottes
Wort? Was dann? Wir beten und
lesen in der Bibel einfach weiter,
bis wieder die Freude an Gottes
Wort aufkommt. Oder wir müssen
im Glaubensgehorsam bereit sein,
die erkannten Wahrheiten der Bibel
anzunehmen. Es könnte nötig sein,
sich von blockierender Bindung oder
Sünde im Namen und in der Kraft
Jesu Christi zu lösen.
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as Reformationsfest Ende Oktober erinnert uns
wieder einmal an die Bibel als Gottes Ge-

schenk. Sie ist das einmalige Buch unter allen
Büchern der Welt; denn sie ist Gottes Offenbarung an
uns Menschen. Martin Luther hat uns mit seiner Bibel-
übersetzung und seinem Wirken den Zugang zu diesem
Wort Gottes neu erschlossen. Er selbst fand diesen Zu-
gang, als er das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ im ersten
Kapitel des Römerbriefs recht verstehen lernte: „Hier
fühlte ich alsbald, daß ich neu geboren und durch die
geöffneten Pforten ins Paradies selbst eingetreten sei.
Da offenbarte sich mir sofort ein anderes Gesicht der
ganzen Heiligen Schrift. “ So kam er zum täglichen Bi-
bellesen. „Ich bin ein Doktor der Heiligen Schrift und
muß sie dennoch täglich in die Hand nehmen, lesen
und dran denken von Wort zu Wort. “

Lesen daher auch wir täglich und dankbar in unse-
rer Bibel. Doch wie können wir sie Gewinn bringend
lesen? Wir lesen sie regelmäßig und planmäßig, betend
und nachsinnend, und wir wenden das Gelesene auf
unseren Alltag an.

Die folgenden Ausführungen über das Bibellesen
greifen mehrfach auf das wertvolle Buch „ Stille Gesprä-
che“ von Johannes Busch, Bruder des Evangelisten
Wilhelm Busch, und Bundespfarrer des Westdeutschen
Männerbundes (CVJM), zurück.

Wir lesen sie täglich in der Stille :

Zum Bibellesen brauchen wir zunächst Stille, auch
„ Stille Zeit“ genannt. Die Hektik
und die Unruhe, die uns umgeben,
auch unsere Sorgen lassen wir ab-
klingen. „Gott, man lobt dich in der
Stille zu Zion“ (Ps 6 5 , 1 ) .

„ Zionsstille soll sich breiten

um mein Sorgen, mein e Pein,

den n Stimmen Go ttes läuten

Frieden, ewgen Frieden ein . “Rudolf Kögel
Die beste Zeit ist am frühen

Morgen, am Abend und besonders
am Sonntag. Wir lesen in der Bibel
als unserer täglichen, geistlichen
Nahrung.

Wir lesen sie mit Bedacht und

planvoll :

Wir brauchen immer wieder eine
Stärkung, einen Schluck von dem Foto: MM



Wir lesen sie betend :

Das Bibellesen muß von Gebet umschlossen sein.
Vor dem Lesen danken wir Gott für sein Wort, das er
uns gegeben hat. Beim Bibellesen bitten nach Psalm
1 1 9 , 1 8 : „Öffne mir die Augen, daß ich sehe die Wun-
der an deinem Gesetz (an deiner Lebensweisung) “.
Nach dem Bibellesen danken wir nochmals und bitten,
daß dieses Wort mit uns gehe und unseren Alltag be-
stimme und präge.

Wir lesen sie nachsinnend :

Bei einzelnen Versen oder Worten bleiben wir ste-
hen und bewegen sie in Herz und Sinn. Wir betrachten
das Wort wie einen geschliffenen Edelstein, den wir im
Licht wenden. Er leuchtet immer wieder neu und von
einer anderen Seite auf.

Wir lesen sie betroffen :

Wir lesen die Bibel als Gottes Wort, das an uns ge-
richtet ist. Im Mittelpunkt steht daher immer die Fra-
ge: „Was hat mein Herr mir heute zu sagen? Mein
Herr! Mir! Heute ! ” (Johannes Busch) . Aus dieser Frage
lassen sich weitere Fragen ableiten: „Tangiert das Gele-
sene mein Leben in der Familie, in der Gemeinde, im
Beruf? Tangiert es Beziehungen zu Menschen, die mir
Sorgen machen? Deckt es persönliche Fehler und Ver-
säumnisse auf? Habe ich Buße zu tun? Weist es mir be-
stimmte Aufgaben zu?“ Daher dürfen wir es nicht da-
bei belassen, allgemein über die Bibel nachzudenken
oder zu reden. Viel wichtiger ist die Anwendung des
Wortes auf die eigene Person. Denn das persönliche Bi-
bellesen trägt Gottes Wort in mein Leben.

Ablenkung und Routine :

Jeder, der regelmäßig die Bibel liest, kennt Vor-
gänge und Ereignisse, die uns von der Bibel wegführen
wollen. Was gibt es da alles, was scheinbar wichtiger ist
als das Bibellesen hier und j etzt? Treffend meint Busch:
„Was muß der Satan für eine Angst haben, daß ich die
Bibel lese, wenn er mich den ganzen Tag geradezu ver-
folgt, um mich nur j a nicht zu der Stille in Gott kom-
men zu lassen?“

Wenn ich dieser Versuchung widerstehe und
meine Zeit mit Gott fest einplane, droht eine zweite
Gefahr: Es kann zu einem routinemäßigen, j a sche-
matischen Lesen kommen. Wir lesen und nehmen
doch nicht auf, was wir gelesen haben. Schon nach
wenigen Minuten ist das meiste wieder vergessen.
Wie soll uns Gottes Wort durch den Tag tragen,
wenn es so gelesen wird? „Ja, es kommt dann soweit,
daß ich auf einmal mit Entsetzen merke, daß ich die
Bibel vor mir habe, und Gott redet nicht mehr mit
mir. Das ist ein Krankheitszustand, an dem man
sterben kann. Darum hin zum Arzt; hin zu Jesus
und sage ihm, daß du ihn so gern wieder hören
möchtest. “ (J.Busch)

2 0 0 6 − 4
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Fehlendes Verständnis :

Was ist, wenn ich Bibelstellen nicht verstehe? Sie
líegen mir wie ein unbeweglicher Felsbrocken auf dem
Weg des Verstehens . Dann gehen wir um diesen Stein
herum und lesen weiter. „Was du noch nicht verstehst
oder was dir Not macht, das laß zunächst ruhig einmal
liegen. Frage lieber danach, was dir Gott schon deut-
lich gemacht hat und was du am heutigen Tage als per-
sönliche Weisung deines Herrn mitnehmen kannst. ”

Haben wir Geduld. Oft werden uns Bibelstellen, die
wir nicht verstehen, später hell und klar! Wir müssen nur
an der Hand Gottes bleiben. Luther sagte einmal, daß
auch von noch nicht verstandenen Bibelstellen eine Kraft
ausgehe. Das ist ein Geheimnis der von Gott inspirierten
und von Gottes Geist durchwalteten Bibel.

Kritische Fragen :

Sie können uns begegnen. Hier nur ein kurzer Hin-
weis : Bibelkritik ist hinderlich, die Bibel voll zu erfas-
sen, die Kraft des unfehlbaren und irrtumslosen Wortes
Gottes aufzunehmen und klare Wegweisungen zu er-
kennen. Wir brauchen einen unmittelbaren Zugang zu
dem Wort – ohne Wenn und Aber. Dazu einige Bibel-
stellen: „Davon reden wir auch nicht mit Worten, wie
sie menschliche Weisheit lehren kann, sondern mit
Worten, die der Heilige Geist lehrt, und deuten geistli-
che Dinge für geistliche Menschen. “ ( 1 . Kor 1 , 1 3 )
„Alle Schrift ist von Gott eingegeben. “ ( 2 . Tim 3 , 1 6 )
„Getrieben von dem heiligen Geist haben Menschen
im Namen Gottes geredet. “ ( 2 . Petr 1 , 2 1 )

Gottes Wort ist eine Gabe, die mein Leben prägt,
die mich festigt, die mich auf das ewige Ziel zuführt.
Dies verdanke ich der Gnade Jesu Christi, der der ein-
zige Mittler zwischen Gott und den Menschen ist. IHN
in der Schrift zu suchen, zu finden und anzunehmen,
ist die eigentliche Bereicherung. „Ihr suchet in der
Schrift; denn Ihr meint, ihr habt das ewige Leben da-
rin, und sie ist es, die von mir zeugt; aber doch wollt
ihr nicht zu mir kommen, daß ihr das Leben hättet“
(Joh 5 , 3 9 -40) . Es kommt also darauf an, daß wir zu
Jesus kommen und IHN als unseren Herrn annehmen.
Und hierzu haben wir die Verheißung: „Der Herr ist
nahe allen, die IHN mit Ernst anrufen“ (Ps 1 45 , 1 8
oder Mt 7, 7 ) . Das Leben in seiner Fülle kann uns nur
Jesus geben, und wir können es nur als Geschenk an-
nehmen. SEIN Wort ist unser Leben.

Herr, dein Wort, die edle Gabe,

diesen Sch a tz erh alte m ir,

den n ich zieh es aller Habe

und dem größten Reich tum für!

Wen n dein Wort n ich t meh r sollt ' gelten,

worauf soll der Glaube ruh n ?

Mir ist ‘s n ich t um tausen d Welten,

aber um dein Wort zu tun .Nikolaus Graf von Zinzendorf
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die Sünde zu vergeben / es ist doch unser Tun umsonst
/ auch in dem besten Leben“. Wir können es auch nur
aushalten, wenn wir um die Gnade wissen und uns ihr
anvertrauen !

In der Zeit der Aufklärung des 1 8 . Jahrhunderts, als
man entgegen Gottes Wort glaubte, daß wir Menschen
von Natur aus gut seien, hat man Luthers Lied umge-
dichtet. Wie viel von diesen über 200 Jahre und letzt-
lich noch älteren Vorstellungen geistern bis heute unter
uns herum ! Und dabei sind das ganz alte „Platten“, die
immer wieder neu abgespielt werden. Gnade j a – aber
doch nicht nur!

Ähnliche Gedanken finden sich noch deutlicher in
philosophischen Lehrgebäuden (angefangen von Vor-
denkern der französischen Revolution bis hin zur
Frankfurter Schule und Ideen der 6 8 -Generation, die
das Böse des Menschen in ihrer Umgebung sehen, die
einer grundlegenden Veränderung bedarf) . Darüber
muß man sich nicht wundern, denn diese Philosophen
fragen nicht nach Gott, den sie im besten Fall nicht
kennen und im schlimmsten Fall bekämpfen. Wenn
aber solche Selbsterlösungsbemühungen auch in die
Gnadenlehre christlicher Kirchen Eingang finden, ist
dies nicht nur verwunderlich, sondern angesichts der
Eindeutigkeit der Schrift auch verwerflich.

So leugnete die katholische Kirche über Jahrhun-
derte hinweg, daß der Mensch allein durch Gnade ge-
rettet werden kann. Durch den Erwerb von Ablaßbrie-
fen sollten die Menschen Gnade für sich und ihre An-
gehörigen kaufen. Überall wurden sie angeboten.
Gnade machbar von Menschen und in der Hand des
Menschen? Welch ein Irrsinn ! Aber schon da liegt die
Täuschung: Gnade kann man so wenig kaufen wie Lie-
be. Wir können uns Gnade nicht leisten, denn auf
Gnade hat man keinen Anspruch. Das ist schon vor
Gericht so: Man kann sie nur empfangen. Passiv an-
nehmen. Man kann sie nicht einklagen, und begnadigt
werden kann nur, wer vorher verurteilt wurde. Die rö-
mische Kirche hat ihr Gnadenverständnis leider bis
heute nicht grundlegend geändert und ihre Irrlehren
seit dem Konzil von Trient Mitte des 1 6 . Jahrhunderts
eher noch gefestigt.

Bis heute ist der Konzilsbeschluß in Kraft, der die-
j enigen der Ketzerei bezichtigt, die lehren, allein die
Gnade und der Glaube genügen zur Errettung eines
verlorenen Sünders . Daß diese „Ketzer“ sich auf Ephe-
ser 2 , 8 berufen konnten ( “Denn aus Gnade seid Ihr ge-
rettet worden durch den Glauben, und das nicht aus
euch: Gottes Gabe ist es . . . “ ), interessierte niemanden.

as ist eine der Grunderkenntnisse der Reforma-
tion. Sie hat uns die biblische Lehre von Sünde

und Rechtfertigung wieder eindrucksvoll vor Au-
gen geführt. Leider aber haben selbst Luthers Nachfol-
ger die Bedeutung der Gnade in den Jahrhunderten
nach der Reformation immer mehr geschmälert, bis
schließlich nur eine „billige Gnade“ (wie Bonhoeffer
sie nannte) übrig geblieben ist – eine Gnade, die wie
ein Massenartikel großzügig an Menschen verteilt wird,
die christlich sein wollen, ohne als Nachfolger Jesu
Christi auch sein Kreuz auf sich zu nehmen.

Wer mit Luther und der Bibel behauptet, daß allein
die Gnade uns rettet, drückt damit aus, daß alle ande-
ren Wege, auf denen Menschen den Weg zu Gott su-
chen oder sich den Himmel verdienen wollen, ausge-
schlossen sind. So sagt es auch der Apostel Paulus in
Römer 3 , Vers 27 : Wer behauptet, daß allein die Gnade
rettet, gibt damit auch indirekt zu, daß er ein verlore-
ner Sünder ist, der keine Chance hat, sich vor Gott zu
rechtfertigen. Denn wer kann von sich behaupten, daß
er in Gedanken, Worten und Werken fehlerlos ist? Da-
her kommt auch Paulus zu der Schlußfolgerung „In mir
und meinem Fleische wohnt nichts Gutes . “ (Rö 7, 1 8 )
„Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer“ (Rö 3 ,
1 0- 1 2 in Anlehnung an Ps 1 4, 3 ) .

Zu allen Zeiten haben Menschen gegen die überra-
gende Bedeutung der Gnade entweder offen rebelliert
oder aber sich selbst und anderen eingeredet, daß man
doch nicht ausschließlich auf die Gnade angewiesen
sei, sondern die Möglichkeit habe, auch mit eigenen
Werken dazu beizutragen, den Heilsweg zu finden. Zu
stolz ist der Mensch, als daß er ohne weiteres einge-
steht, ganz und gar auf die Gnade angewiesen zu sein.

Deshalb hat man in der Geschichte der Kirche immer
wieder den Versuch gemacht, dieses „allein die Gnade“
abzuschwächen oder anders zu interpretieren. Dafür nur
ein Beispiel: Ältere Leser kennen noch Luthers Lied „Aus
tiefer Not schrei ich zu dir“ in einem alten Gesangbuch
von vor 1 9 5 1 , wo es im zweiten Vers hieß :

„ Bei Dir gilt n ich ts den n Gn ad allein

die Sün de zu vergeben

es ist doch unser Tun n ich t rein

auch in dem besten Leben . “

Der Mensch in seiner Selbstherrlichkeit und Selbst-
gerechtigkeit hat offenbar noch etwas von seiner
menschlichen Ehre zu retten versucht und die ur-
sprüngliche Fassung des Liedes nicht ausgehalten, wo
es heißt: „Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunst /
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Und als es im Jahre 1 9 9 9 zu der „Gemeinsamen Erklä-
rung zur Rechtfertigung“ in Augsburg kam, wurde
diese so formuliert, daß j ede Seite ihre Vorstellung von
„Gnade“ hineinlesen kann. Außerdem wurde diese Er-
klärung von der wichtigsten Instanz der Römischen
Kirche, dem Papst, nie bestätigt. Immer noch gibt es
die „ Sterbebilder“, auf deren Rückseite zur Fürbitte für
den Verstorbenen und um Minderung der Fegefeuer-
strafen gebeten wird. Auch zum „Heiligen Jahr“ 2000
hat Papst Johannes Paul II ebenso wie sein Nachfolger
Benedikt XVI. (anläßlich des Weltjugendtages in Köln)
wieder einen Ablaß versprochen.

Martin Luther sah diese Fehlentwicklungen schon
zu seiner Zeit. Kein Wunder, daß er die Rechtfertigung
des Sünders als einen Glaubens-Artikel bezeichnete,
mit dem die Kirche steht und fällt. Man könnte auch
anders sagen: Sage mir, wie deine Lehre von der Sünde
aussieht, und ich sage dir, wie deine Lehre von der
Gnade ist ! Nur dort, wo wir ernst nehmen, daß wir
durch die Sünde unendlich weit von Gott getrennt sind
und es von uns aus keinen Weg mehr zu ihm gibt, daß
wir hoffnungslos im Tod verlorene Leute sind. Nur
dort begreifen wir, daß wir Gnade brauchen und nur
die bedingungslose Gnade allein uns retten kann. Juris-
tisch gesagt: Begnadigt werden kann nur, wer verurteilt
ist. Oder anders : Wenn wir im Glauben an Christus le-
ben, dann leben wir aus Gnade. Nur wo unsere Lehre
von der Sünde stimmt, werden wir behaupten können,
daß uns allein die Gnade Jesu Christi rettet. Darum ge-
hört zum Verständnis des Alleinanspruchs der Gnade
unbedingt beides zur Predigt des Evangeliums : Das Ge-
setz und das Evangelium. Die Sünde und die Gnade.
Damit wir nicht auf die verschleiernden und beschöni-
genden Lehren der römischen Kirche oder der alten
Aufklärungsphilosophen hereinfallen. Die Gnade
braucht den Hintergrund der Sündenlehre, das befrei-
ende Evangelium, den Hintergrund des verurteilenden
Gesetzes . Und wir brauchen das Wissen um unser Le-
ben im Himmel und die Schrecken der Hölle, die uns
nach einem Leben ohne Christus unabdingbar ereilen
werden.

Um die menschliche Sünde unter die Gnade zu stel-
len, bedarf es vor allem einer wahrhaftigen Selbster-
kenntnis, wie sie nur der hat, der das Scheitern des ei-
genen Bemühens um Rechtfertigung – bis hin zu dem
Zerbruch des alten Menschen – erlebt hat, einer der
weiß , daß sich die schwarzen Stellen im Leben nicht
verbergen lassen, wenn das Licht Gottes darauf fällt.
Nur ein solcher Mensch wird seine ganze Hoffnung auf
den Erlöser Jesus Christus setzen und mit Freude die
von ihm verheißene Gnade in Anspruch nehmen. Er
folgt der Einladung Jesu „Kommet her zu mir alle, die
ihr mühselig und beladen seid. . . “, um seine Sündenlast
abzuladen und dafür Vergebung und Befreiung zu er-
fahren. Das Erleben dieser Befreiung relativiert auch al-
les, was uns in dieser Welt unter Druck setzen möchte:

Beruflicher Zwang, Krankheitsnöte, Aktivismus in der
Gemeinde u. ä. Alle diese Dinge sind in ihrer Bedeu-
tung nicht mit der schweren Last zu vergleichen, die
uns von Jesus abgenommen wurde .

Allein die Gnade – das schließt j edes eigene Bemü-
hen aus . Jedes Gesetz und j edes gute Werk. Das heißt
nicht, daß wir uns nicht an die Ordnungen Gottes hal-
ten sollen. Es bedeutet nicht, daß wir keine guten
Werke tun dürften. Ganz im Gegenteil ! Die Ordnungen
Gottes sind uns gegeben, daß wir uns in dieser Welt
nicht verirren und verrennen. Gott erwartet von denen,
denen er seinen Geist gegeben hat, auch die Frucht des
Geistes und gute Werke. Aber das Halten von Gottes
Ordnungen und das Tun guter Werke bringen mich we-
der Gott einen Schritt näher noch in den Himmel. Das
müssen wir auseinander halten.

Allein die Gnade – das befreit uns von der Unzu-
friedenheit und der Selbstüberschätzung. Wenn wir er-
kennen, daß wir im Grunde den Tod verdient hätten
und nur durch die Gnade Gottes und Christi leben
dürfen, sehen wir unseren Ärger, unsere Krankheiten
und kleinen Nöte des Alltags anders . Da können wir
selbst für sie Gott danken.

Allein die Gnade – es hört sich so einfach an und
sieht so einfach aus und ist doch so schwer! Weil es
letztlich bedeutet, daß ich vor Gott gar nichts bringen
kann. Weder meinen scheinbar so guten Charakter,
noch meine akademische oder handwerkliche Bildung,
noch meine Mitarbeit in der Gemeinde oder meinen
Kampf um die Wahrheit des Evangeliums in unserer
Zeit. Selbst meine guten Werke, die Jakobus in seinem
Brief einklagt, hat Gott „zuvor bereitet, daß wir in ih-
nen wandeln sollen“, so wird es treffend im Epheser-
brief formuliert (Eph 2 , 1 0) . Und selbst mein Schaffen
um meine Rettung wird im Philipperbrief gleich relati-
viert, wenn es heißt: „Gott ist es, der in euch wirkt bei-
des, das Wollen und das Vollbringen“ (Phil. 2 , 1 3 ) .

Allein die Gnade – sie steht nicht im luftleeren
Raum. Sie wird uns auch nicht einfach so zugesagt, da-
mit wir munter weiter sündigen können. Sie hängt an
Christus . Nur weil er unsere Strafe am Kreuz getragen
hat, ist für uns Gnade da. Darum ist Gnade teuer. So
teuer, daß sie Christus das Leben gekostet hat und mit
seinem Blut bezahlt wurde. Sie wird uns geschenkt,
daß wir fähig werden zum Glauben, zur Nachfolge, zur
Gemeinschaft mit dem heiligen Gott, heute und in der
Ewigkeit. Die Gnade will uns verändern. Darum heißt
es in Titus 3 , 1 1 : „Es ist erschienen die heilsame Gnade
Gottes allen Menschen und nimmt uns in Zucht, daß
wir sollen verleugnen. . . . “

Allein die Gnade – wir brauchen sie, damit wir glau-
ben und vor Gott bestehen können. Wir brauchen sie,
um in der Nachfolge Jesu leben zu können.
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Wie aber können wir die Geister prüfen? – Zum ers-
ten handelt es sich bei der Unterscheidung der Geister
(griechisch: diakrisis ton pneumaton) um eine Gabe,
die Gott bestimmten Menschen in der Gemeinde gibt
( 1 . Kor 1 2 , 1 0) . Es sind wiedergeborene, ernsthafte
Christen, die von Gott diese spezielle geistliche Aus-
stattung erhalten haben. Die Gemeinde sollte bereit
sein, auf ihr warnendes Wort gegenüber Verführungen
und Irrlehren zu hören. Zum zweiten kann auch j eder
Christ, der nicht diese spezielle Gnadengabe hat, durch
eifriges Bibelstudium und Gebet dahin gelangen, nicht
„j edem Wind der Lehre“ zu verfallen, sondern wach-
sam und warnend verführerischen Zeitströmungen, Irr-
lehren und Sekten zu begegnen. Er orientiert sich an
dem in Gestalt der Bibel niedergeschriebenen Wort
Gottes – und zwar allein an diesem Wort und nicht an
den Sonderlehren und Meinungen von Menschen. Al-
les wird anhand der Bibel geprüft. Und zwar werden
die Bibelstellen in ihrem Gesamtzusammenhang (Kon-
text) und Wortsinn gelesen – und nicht aus dem Zu-
sammenhang gerissen, was falsche Propheten und Sek-
ten sehr gerne tun.

Um an die obigen Beispiele anzuknüpfen: Die Kir-
chengemeinde XY mit ihrer „Freiheitstheologie“ hat nur
den ersten Teil des Verses 1 . Korinther 6 , Vers 1 2 zitiert,
aber den zweiten Teil (das „aber“ ! ) unterschlagen. Voll-
ständig heißt der Vers : „Mir ist alles erlaubt, aber nicht al-
les dient mir zum Guten. Mir ist alles erlaubt, aber es soll
mich nichts gefangen nehmen.“ Und im Gesamtzusam-
menhang 1 . Korinther 6 wird gerade betont, daß Unzucht,
Unmoral und weltliche Ausschweifung (genauso wie Ok-
kultismus und Zauberei) vor Gott schwere Sünden sind:
„Fliehet die Unzucht ! Alle Sünden, die der Mensch tut,
sind außer seinem Leibe; wer aber Unzucht treibt, der
sündigt an seinem eigenen Leibe. Wißt ihr nicht, daß euer
Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch ist,
welchen ihn habt von Gott, und ihr seid nicht euer ei-
gen?“ ( 1 . Kor 6 , 1 8 f. ) .

Auch besagter Wunderheiler läßt wesentliche
Punkte aus, welche für eine göttliche, mit der Bibel
übereinstimmende Heilung kennzeichnend sind. Im
Folgenden seien sie kurz gegenübergestellt:

Göttlich gewirkte Wunder suchen allein die Ehre
Gottes . Sie geschehen immer unentgeltlich und meist
in der Stille (Verbot des Weitersagens und Prahlens) .
Sie geschehen in Buße und Gebet. Die Hilfe für Men-
schen ist mit Sündenvergebung verbunden, was die ein-
zige Grundlage für umfassende Heilung und Rettung

dem Geleitwort dieser Ausgabe wurde bereits auf
die zunehmende Verführung in der Endzeit hingewie-

sen. Jesus hat ausdrücklich davor gewarnt (Mt 24, 4) .
Diese Warnung sollten die Gläubigen ernst nehmen.
Sie sollten sich darauf einstellen, daß sie es mit Mäch-
ten und Gewalten zu tun haben, die hinter diesen Ver-
führungen stehen. Mächte, die nicht aus Fleisch und
Blut sind, Mächte der Finsternis, j a der Widersacher
Gottes selbst, der uns dazu verleiten will, die Hand un-
seres Herrn zu verlassen oder gar widergöttlichen
Mächten dienstbar zu sein. Mit welcher Raffinesse uns
diese Mächte erobern wollen, zeigt die Versuchung Je-
su, die sich sogar des göttlichen Wortes bedient, um Je-
sus auf Abwege zu bringen. Das Leitwort, mit dem un-
ser Herr alle Angriffe abwehrte, soll auch unser Leit-
wort sein: „Es steht geschrieben ! ! ! “ Wir sollten es be-
reits beachten, wenn wir die Geister prüfen, wenn wir
also herausfinden wollen, wes Geistes Kind die Ansin-
nen sind, die an uns herangetragen werden.

„Komm, wir gehen zum Wunderheiler! Er legt dir
die Hände auf, sagt dabei ´ Im Namen des Vaters, des
Sohnes und des Heiligen Geistes‘ - und du bist geheilt. “
Mit diesen Worten lud j emand eine schwer kranke,
gläubige Frau zu einem „Heilungsgottesdienst“ ein.
Sollte sie mitgehen oder nicht? Würde die Heilung
wirklich im Namen Gottes geschehen? Immerhin hatte
das Ganze j a einen christlichen Rahmen ! Oder sollten
vielleicht doch finstere, dämonische Mächte im Spiel
sein, vor denen andere Christen sie immer wieder ge-
warnt hatten? Was sollte sie nur tun? Wie sollte sie die
Geister unterscheiden?

Ein anderes Beispiel: In der Kirchengemeinde XY
wird verkündigt, daß man es heutzutage mit den Gebo-
ten der Bibel nicht mehr so genau nehmen müsse . Im-
merhin schreibe der Apostel Paulus j a in 1 . Korinther
6 , Vers 1 2 : „Mir ist alles erlaubt.“ Also könne man
auch unverheiratet zusammenleben, Discos und Tech-
no-Parties besuchen, Harry Potter zur Unterhaltung
konsumieren und die „gottesdienstliche Segnung homo-
sexuell empfindender Menschen“ durchführen. Im
„Zeitalter der Freiheit“ sei dies alles kein Problem.

Ist das wirklich so? Diese zwei Beispiele – und sie
könnten unbegrenzt vermehrt werden – zeigen uns, wie
notwendig die „Unterscheidung der Geister“ ist. In 1 .
Johannes 4, Vers 1 lesen wir: „Ihr Lieben, glaubt nicht
einem j eden Geist, sondern prüft die Geister, ob sie
von Gott sind; denn es sind viele falsche Propheten
ausgegangen in die Welt ! “
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ist. Sie helfen zu einem gesunden, natürlichen Leben,
zu Vernunft und Arbeit für den Mitmenschen (vgl. z.B .
die Heilung des Gichtbrüchigen in Markus 2 , Verse
1 ff. ; ferner Matthäus 8 , Vers 4; 1 2 , Vers 3 8ff. ; 1 6 , Vers
1 f. u. ö. ) . Voraussetzung aller göttlichen Wunder ist die

rechte Vollmacht, und diese ist Geschenk Gottes; man
soll sich ihrer nicht rühmen (Lk 9 , 1 f. ; 1 0, 17ff. u. ö. ) .

Dämonisch gewirkte Wunder hingegen sind Schau-
wunder (Mirakel), die das Theatralische, die Sensation,
das Massenspektakel suchen. Sie beruhen auf Ritualen,
Zeremonien und Zauberei. Sehr gern - und das ist das
Heimtückische - tarnen sie sich als göttliche Wunder
und führen den Namen Gottes im Mund. Aber sie be-
wirken nur eine äußerliche Heilung ohne innere Um-
wandlung, ohne Sündenvergebung und Bekehrung zu
Jesus . Oft sind sie mit Geldmacherei verbunden und
geben in Wirklichkeit dem Wundertäter statt Gott die
Ehre . Sie führen weg von einem gesunden, tätigen Le-
ben hin zu Weltflüchtigkeit und Schwärmerei. Klassi-
sches Beispiel in der Heiligen Schrift ist der Zauberer
Simon Magus (Apg 8 ) .

Nachdem die gläubige Frau in der Bibel diese
Kennzeichen gelesen hat, entschließt sie sich, trotz ih-
rer schweren Krankheit nicht zu dem Wunderheiler zu
gehen, sondern auf Gott allein zu vertrauen, der ihr die
Krankheit zu Seiner Zeit wegnehmen kann (aber nicht
wegnehmen muß , auch nicht durch menschliches
Drängen und Beschwören ! ) .

Nun betrachten wir in grundsätzlicher Art einige
Hauptmerkmale, um falsche Propheten und Irrlehrer
zu durchschauen.

Falsche Propheten und Irrlehrer fügen etwas zur Bibel
hinzu oder nehmen etwas davon weg ( 1 . Kor 4, 6 ; 2 . Joh
1 , 9 ; Offb 22 , 1 8f) . Insbesondere bei Sekten finden sich

neben der Bibel fast immer Schriften, die aus „Visionen“,
„Auditionen“, „Neuoffenbarungen“ und Ähnlichem her-
vorgegangen sind, zum Beispiel das Buch Mormon der
Mormonen, „Wissenschaft und Gesundheit“ bei der
Christlichen Wissenschaft, „Das Fünfte Evangelium“ bei
den Anthroposophen, die „Neuoffenbarungen“ von Gab-
riele Wittek, Edgar Cayce, Jakob Lorber usw. Falsche Pro-
pheten und Irrlehrer erfinden Lehren, die im Wider-
spruch zum eindeutigen Wortsinn und Gesamtzusammen-
hang der Bibel stehen (Gal 1 , 6ff) . Die Bibel wird in einer
oft abenteuerlichen Weise umgedeutet und in ihr Gegen-
teil verkehrt.

Falsche Propheten und Irrlehrer übergehen zentrale
Wahrheiten des christlichen Glaubens und verleugnen
Jesus und sein Werk, vor allem seine Gottessohnschaft,
seine Menschwerdung, sein Sühneopfer am Kreuz und
seine leibliche Auferstehung ( 1 . Joh 2 , 22f. ; 4, 2f; 2 .
Joh 1 , 7; 2 . Petrus 2 , 1 ; Judas 4) . Hier setzt der Teufel
gezielt an, um Menschen vom Erlöser wegzuziehen. Je-

sus Christus wird zwar als „guter Mensch“, „Vorbild“
(im Humanismus) oder gar „Prophet“ (z.B . im Islam)
anerkannt, aber nicht als der wirkliche und einzige
Sohn Gottes und einzige Retter.

Falsche Propheten und Irrlehrer vermischen Wahr-
heit und Lüge, um viele Menschen zu verführen (Joh 8 ,
4 4; 2 . Kor 1 1 , 1 4) . Wäre alles total falsch, würde nie-
mand auf sie hereinfallen. Deshalb ist in den falschen
Lehren immer auch ein Körnchen Wahrheit verborgen,
das aber letztlich zur Tarnung der dämonischen Wurzel
des Systems dient.

Falsche Propheten und Irrlehrer machen Zukunfts-
voraussagen, die mit göttlichem Offenbarungsanspruch
vorgetragen werden ( „Der Herr hat zu mir geredet . . . “ )
und nicht eintreffen (Jer 2 8 , 9 ) . Solches findet sich z.B .
mehrfach bei den Zeugen Jehovas, aber auch in pfingstle-
rischen und charismatischen Kreisen ( „Propheten-Bewe-
gung“ ) . Die Versprechungen der falschen Propheten sind
oft mit schönen Worten verpackt (Mt 7, 1 5 ) . Satan
kommt nicht mit Bocksfüßen und Hörnern daher, son-
dern als der Schöne. Gute, Angenehme, als der Welt Ge-
fällige, als „Engel des Lichts“ und verführerisch leuchten-
der Cherub in Ideologien und Religionen.

Die Lehren der falschen Propheten enthalten oft
(nicht immer) ein falsches Evangelium von Frieden,
Liebe, Harmonie, Einheit und Toleranz (Jer 6 , 1 3f), oft
aber auch falsche oder übertriebene Darstellungen von
Gottes Gericht. Das falsche Toleranz- und Friedens-
„Evangelium“ wird heutzutage besonders von einfluß-
reichen politischen und kirchlichen Gremien, etwa im
Rahmen der Ökumene, verkündigt. Einheit, Einheit
über alles – auch auf Kosten der biblischen Wahrheit !
Nicht mehr „Jesus allein“, sondern „Jesus und. . . “.

Gottes Wort aber warnt uns : „ Seid nüchtern und wa-
chet ! Denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher
wie ein brüllender Löwe und sucht, welchen er ver-
schlinge. Dem widersteht, fest im Glauben, und wisset,
daß dieselben Leiden über eure Brüder in der Welt ge-
hen“ ( 1 . Petr 5 , 9f) . Dieser Empfehlung des Apostels
können wir nachkommen, wenn wir die Geschehnisse
der Welt wach und kritisch beobachten, wenn wir uns
in Zeiten der Verführung besonders intensiv mit Gottes
Wort beschäftigen, wenn wir alle unsere Fragen und
Zweifel im Gebet vor den Herrn bringen (Jak 1 , 5 ),
aber auch wenn wir unsere Fragen mit Brüdern bespre-
chen, die unter dem Geist Gottes stehen und in besonde-
rer Weise mit der Gabe der Geisterunterscheidung ausge-
stattet sind. Das Allerwichtigste ist aber, daß wir selbst
fest in Jesus gegründet sind und zu IHM aufblicken.
Buchhinweis : L. Gassmann, Prüfet die Geister! Atheismus, Femi-

nismus, Humanismus und andere Ideologien, Verlag für Refor-
matorische Erneuerung, Wuppertal 2002 , 8 2 Seiten, 4, 9 0E ,
ISBN 3 - 8 7 8 57- 3 0- 1 . Das Buch ist auch über den Verfasser zu
beziehen: Dr. L. Gassmann, Am Waldsaum 3 9 , 75 1 75 Pforz-
heim. Tel. 072 3 1 / 6 6 529
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auflegt, sagt damit: „Ich kann dich nicht aus eigener
Vollmacht heilen. Ich kann dich nur Jesus, dem Herrn
des Lebens, anbefehlen und so für dich die Hilfe Jesu
erbitten. Selbstverständlich kann auch ein Kranker be-
sucht werden, der zuvor nicht ausdrücklich um einen Be-
such gebeten hat. Ein Gebet für oder mit dem Kranken ist

j edoch nur dann angebracht, wenn der Kranke die Frage:
„Darf ich mit Ihnen beten?“ ausdrücklich bej aht hat.

D i e m ed i zi n i sc h e Be h a n d l u n g

Die vom Kranken gerufenen Ältesten bringen Öl
zum Einreiben mit. Bewußt verzichtet Jakobus auf den
Fachausdruck salben – griechisch: chrinein. Er spricht
vielmehr von einem medizinisch-therapeutischen Han-
deln, vom „Einreiben“ – griechisch: aleipho – mit Öl.
Öl war damals die Grundsubstanz vieler Medikamente.
Medizinisch-therapeutische Hilfe und Gebet schließen
sich gegenseitig nicht aus . Die Wendung „nachdem sie
ihn im Namen Jesu mit Öl eingerieben haben“, ist ein
Hinweis auf die medizinische Behandlung.

Glauben – hebräisch aman – heißt im Alten Testa-
ment nichts anderes, als Amen sagen zu Gottes Wort,
Auftrag und Handeln. Im Neuen Testament heißt
Glaube - griechisch: pistis – wörtlich übersetzt Vertrau-
ensgehorsam (E. Brunner) . Gebet des Glaubens heißt,
der Glaubende hört auf Gottes Wort, setzt sein ganzes
Vertrauen auf das von Gott Gesagte und handelt im
Gehorsam den heiligen Worten gegenüber.

Fo rm e n d es Ge betes

In der j e besonderen Situation entscheide sich der
Beter für eine der drei Formen des Gebetes :

Das freie Gebet
Hier nimmt der Betende Worte des Kranken
auf, adressiert sie an Jesus und macht sie so
zum Gebet.

Das Gebet mit Worten der Bibel .
In Situationen tiefer Anfechtung und Zweifel
helfen dem Kranken Teile aus den Gebeten Hi-
obs und der Psalmen. So heißt es z. B . im Ge-
betbuch der Bibel: „Du hältst mir meine rechte
Hand, du leitest mich nach deinem Rat. Mei-
nes Herzens Fels und mein Teil bist du, Gott,
in Ewigkeit (Ps 73 , 2 3 . 24) .

Gebete mit Worten der Liederdichter
In allen Gesangbüchern finden sich Lieder
von Paul Gerhardt, Philipp Jakob Spitta oder
Philipp Hiller. So heißt es in einem Lied von
Paul Gerhardt: „Heut, als die dunklen Schatten

esus lehrte, predigte und heilte. Dabei ging Jesus
davon aus, daß , so lange diese Welt besteht,

Menschen von Krankheiten befallen werden. Für
die Kranken erläßt Jesus das Gebot des Krankenbesu-
ches, das er mit der Verheißung verbindet: „Was ihr ei-
nem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, das
habt ihr mir getan (Mt 2 5 , 3 6b + 40b) .

In welcher Weise sich die ersten Christen um
die Kranken kümmerten, beschreibt der
Apostel Jakobus .

Ist jemand unter euch krank , so rufe er die
Ältesten der Gemeinde zu sich . Diese sollen
über ihn beten , nachdem sie ihn im Namen
des Herrn mit Öl eingerieben haben .

Das wird den Kranken
retten , und der Herr wird ihn aufrichten .
Wenn er Sünde begangen hat, soll ihm Ver-
gebung zuteil werden . Bekennt einander die
Sünde und betet für einander, so werdet ihr
Heilung erfahren .

Das Gebet eines
besitzt eine große Kraft, sobald es wirksam
wird (Jak 5 , 14- 16 ) .

In dem kurzen Text werden vier Aspekte des Betens
angesprochen.

Da s Ge bet ü be r d e m Kra n ke n

Da s Ge bet d es G l a u be n s

D i e F ü rb itte

Da s Ge bet m it d e r g ro ße n Kraft

In den ersten Gemeinden ruft der Kranke die Ältes-
ten, d.h. Christen, die in der Gemeinde Verantwortung
übernommen haben. Sie kommen, um über dem Kran-
ken zu beten und ihn mit Öl einzureiben.

Da s Ge bet ü be r d e m Kra n ke n

Die Wendung „über dem Kranken“ zeigt die Rich-
tung an, in welche das Gebet gesprochen werden soll.
Von Paulus wird berichtet, daß er dabei dem Vater des
Publius die Hände auflegte (Apg 2 8 , 8 ) . Aus diesem
Bericht ist Folgendes zu schließen: Einem Kranken un-
ter Gebet die Hände aufzulegen, war bereits urchristli-
che Praxis . Einem Menschen die Hände aufzulegen,
heißt, ihn Gott zu übergeben und ihn dem Handeln
Gottes anzuvertrauen. Wer einem Kranken die Hände
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mich ganz umgeben hatten, hat Satan mein be-
gehret, Gott aber hat‘ s verwehret“ ( 4 4 6 , 2 )

D i e Wi rk u n g d es Ge betes d es G l a u be n s

Natürlich betet der Kranke und der mit ihm und für
ihn Betende mit Recht um Heilung. Das Gebet des
Glaubens j edoch zielt auf eine doppelte und zugleich
weiterreichende Wirkung.

Retten ist mehr als Beten
Krankheiten lehren nicht nur in j edem Fall das
Beten. Die Krankheit kann den Menschen
auch von Gott wegbringen. Der Kranke ist in
Gefahr, abzustumpfen und zu verbittern. Es ist
sogar denkbar, daß ein Kranker, der allein ge-
lassen ist, Gott flucht. Rettung heißt, der
Kranke weiß sich ganz in Jesu Hand, des Ret-
ters und des Heilandes .

Aufrichten ist mehr als aufstehen lassen
In einem alttestamentlichen Gebet heißt es :
„Ich rufe zu Gott, dem Allerhöchsten, der

meine Sache zu einem guten Ende führt“ (Ps
57, 3 ) . Aus einem solchen Gebet erwächst Ge-
duld und Trost.

Geduld ist das Ertragen der Spannung zwi-
schen „dem, was sich schon verwirklicht
hat und dem, was noch nicht ist (Romano
Guardini) .
Trost ist das Erleben der Nähe Jesu. Das
alttestamentliche Wort trösten – hebräisch -
nicham – heißt, einem Menschen so nahe
sein, daß dieser meinen Atem spürt und
meinen Herzschlag vernimmt.

Die Wendung „betet füreinander, so werdet ihr Hei-
lung erfahren“, ist die Aufforderung zur gegenseitigen
Fürbitte. D .h. nicht nur die zum Krankenbesuch Geru-

fenen, sondern auch der Kranke ist aktiv am seelsor-
gerlichen Dienst beteiligt. Er kann für die Gesunden
beten. Die gegenseitige Fürbitte ist ein weiterer Hinweis
darauf, daß die geschenkte Heilung mehr als körperli-
che Heilung des Kranken ist. Das Heilwerden beinhal-
tet ein heiles Verhältnis zu Gott und untereinander.
Von der Verbindung dessen, der den Kranken besucht
und dem Kranken selbst, sagte Dietrich Bonhoeffer:

„ Es füh rt kein eigen er Weg von Mensch zu

Mensch . . . Die liebevollste Einfüh lung, die durch dach teste

Psych ologie, die n a türlichste Offen h eit dringt n ich t zum

an deren Mensch en vor, es gibt kein e seelisch en Un-

m ittelbarkeiten. Ch ristus steh t dazwisch en. Nur durch

ih n h in durch geh t der Weg zum Nächsten . Darum ist die

Fürbitte der verh eißungsvollste Weg zum an deren “(D . Bonhoeffer: Nachfolge, DBW 4, S . 9 1 ) .

Es ist nicht das Gebet des Gerechten, sondern wie
es wörtlich übersetzt heißt, das Gebet des von Gott
Gerechtgemachten. Gerecht vor Gott ist allein der,
dem Gott seine Sünden vergeben hat. Beichte und Zu-
spruch der Vergebung sind keine notwendigen Bestand-
teile j edes einzelnen Krankenbesuches . Es hängt davon
ab, ob den Kranken eine Schuld quält, und ob er diese
bekennt. Auf das Bekenntnis folgt die direkte Zusage
der Vergebung der Sünden. Das Sündenbekenntnis hat
eine zweifache Bedeutung.

Da der Kranke möglicherweise dem Tode
nahe ist, kann er noch einmal sein Verhältnis
zu Gott ordnen.

Das Sündenbekenntnis bringt in j edem Fall
Erleichterung.

Die nach dem Bekenntnis der Sünde empfangene
Zusage der Vergebung hat die innere Heilung zur Fol-
ge . Innere Heilung kann auch zur körperlichen Heilung
führen. Wirksam wird die große Kraft des Gebetes ei-
nes von Gott Gerechtgesprochenen, „ sobald es bei
Gott ankommt und von ihm erhört wird“ (Fr. Muß-
ner) .

Die Bitte derer, die bereit sind mit Kranken zu be-
ten, lautet:

„Herr, lehre uns beten“ (Lk 1 1 , 1 )
So sprachen einmal die Jünger zu Jesus . Sie bekannten
damit, daß sie von sich aus nicht beten konnten, und
Jesus erfüllte ihre Bitte. Er lehrte seine Jünger das Ge-
bet, das ursprünglich sein Gebet war. Er nahm sie mit
in sein Beten hinein, indem er seinen Jüngern sein Ge-
bet übergab, und zwar mit den Worten: „Wenn ihr be-
tet, dann sprecht Vater unser. . . “ (Mt 6 , 9 ) .

Das Vaterunser ist das von Jesus allen, die an ihn
glauben, geschenkte Gebet. Es sollte bei keinem Kran-
kenbesuch fehlen. Beim Vaterunser kann der Kranke
und in den meisten Fällen auch noch der Sterbende
mitbeten. Es ist das gemeinsame Gebet, von dem Jesus
sagt: „ So sollt ihr beten“ (Mt 6 , 9 ) .

Foto: Peter Wirtz
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E h e u n d Fa m i l i e

M e n sc h e n rec ht a u f Le b e n :
U n se r Vo l k w i rd sc h u l d i g

Die Tötung ungeborener Men-
schen, die in dem Beitrag „Ohne
Gott und ohne Kinder“ ( 3 . Quartal
200 6 ) als Verstoß gegen Gottes
Gebot gekennzeichnet wurde, darf
von Christen niemals gleichgültig
oder gar billigend hingenommen
werden. Jeder Christ steht hier in
der Verantwortung vor Gott, und
niemand wird sich einmal darauf
berufen können, daß evangelische
Kirchen diesen Mißstand fördern.
Der folgende Aufruf will uns wich-
tige Fakten und Argumente gegen
die Abtreibung vor Augen führen:

( 1 )
In Go ttes A ugen ist der Mensch

bereits als Em bryo Mensch un d Per-

son . Beispielsweise wurde Jerem ia

im Leib sein er Mu tter von Gott zum

Proph eten berufen (Jer 1, 5)

( 2)
Die Tötung ein es Mensch en,

auch wen n er n och n ich t geboren

wurde, verstößt gegen das Gebot

„ Du sollst n ich t töten “. Ärzte, welch e

die Tötungen vollzieh en, verstoßen

gegen den „ Hippokra tisch en Eid “,

ein e von Medizinern weith in akzep-

tierte eth isch e Norm.

( 3 ) Kein Mensch hat das Recht,
über Tod oder Leben eines ande-
ren Menschen zu entscheiden,

auch Mütter h aben n ich t das Rech t,

über Tod oder Leben ih res ungebo-

ren en Kin des zu en tsch eiden . Kin-

der sin d ein e Gabe Gottes.

( 4)
Die Tötung ungeboren er Men-

sch en ist in Deu tsch lan d n och im-

mer gesetzwidrig, was 2005 n ur 28

% der erwachsen en Bevölkerung be-

wußt ist. Die Hälfte der Deu tsch en

mein t: „ Nach dem Gesetz ist A btrei-

bung bis zum dritten Mon a t oh n e

Einsch rän kung erlaubt “.

( 5 )
Die A usstellung von „ Lizenzen “,

welch e in dika tionsbezogen e Straf-

freih eit bei der Tötung ungeboren er

Kin der erm öglich en, ist legal, un-

term in iert aber die Rech tsstaa tlich-

keit. Öffen tlich h errsch t die A uffas-

sung vor, n ich t strafbare Han dlun-

gen seien erlaubt.

( 6 )
Ungeboren e Kin der kan n man

n ich t »abtreiben « wie etwa Gallen-

stein e, sie lassen sich in dika tionsbe-

zogen n ur durch vorsätzlich e Tötung

beseitigen . Der sogen an n te

„ Sch wangersch aftsabbruch “ ge-

sch ieh t durch Zerstörung des leben-

den Em bryos.

( 7 )
Bera tungsstellen, z. B. des Dia-

kon isch en Werkes für den evangeli-

sch en Bereich, tragen m it jedem in-

dika tionsbezogen en Bera tungs-

sch ein zur Tötung ein es ungebore-

n en Mensch en bei. Dam it verstoßen

sie gegen Gottes Gebot. Rund ein

Fünftel (meh r als 250) der deu t-

sch en Schwangersch aftsbera tungen

sin d in ka th olisch er Trägersch aft.

(z. B. Caritas, Sozialdienst ka th oli-

sch er Frauen).

( 8 )
Das Bun desverfassungsgerich t

fordert, bei den Sch wangersch aftsbe-

ra tungen auf die Rech tswidrigkeit

der Tötung des ungeboren en Kin des

h inzuweisen. Den n och stellt das

Diakon isch e Werk fest, daß die zu

bera ten den Frauen „ erleben, daß sie

in ih rer En tsch eidungsfin dung für

oder gegen die Fortsetzung ih rer

Sch wangersch aft n ich t beeinflußt

oder in ein e bestimm te Rich tung ge-

drängt werden ". Mit dieser „ ergeb-

n isoffen en Bera tung “ verstößt das

Diakon isch e Werk gegen Bestim-

m ungen des Bun desverfassungsge-

rich ts un d setzt sich n ich t für das

Leben ungeboren er Kin der ein .

( 9 )
Kein Zweifel besteh t, daß un er-

wünsch te Sch wangersch aften soziale

Konflikte h ervorrufen kön n en . Es

ist ein Rückfall in Barbarei, soziale

Konflikte durch die Tötung des „ So-

zialpartn ers “ zu lösen .

( 1 0)
In dem kin derarmen Sozial-

staa t Deu tsch land ist die Tötung

von täglich bis zu 1 000 ungebore-

n en Kin dern zum politisch en Tabu-

th ema geworden . Warum werden

kein e h uman en un d Gott woh lgefäl-

ligen Wege zur Lösung des Prob-

lems un erwünsch ter Sch wanger-

sch aften gesuch t?

( 1 1 )
A uch wen n Bürger die Tötung

ungeboren er Kin der ableh n en, sin d

sie den n och gesetzlich gezwungen,

die Tötungsmasch in erie für ungebo-

ren e Kin der über Kran ken kassen-

beiträge zu fin anzieren .

( 1 2 )
Das gesun dh eitlich e Sch adens-

risiko für die Mu tter wird bei Tö-

tung ein es ungeboren en Kin des h ö-

h er eingesch ätzt als bei Geburt des-

selben . Ersteres ist für die Frau

mensch lich kaum zu verkraften .

Wir kön n en der biblisch en Mah-

n ung n ich t ausweichen : Rette die,

die zum Tode gesch leppt werden;

un d die zur Sch lach tung h in wan-

ken, o h alte sie zurück! Wen n du

sagst: Sieh e, wir wußten n ich ts da-

von ! ist es n ich t so: der die Herzen

prüft, er merkt es, un d der auf dein e

Seele ach tha t, er weiß es ? Er vergilt

dem Mensch en n ach sein em Tun .

(Spr 24, 11. 12)

Betet täglich für das ungebo-
rene Leben in Deutschland und
der Welt ! Möge Gott Kirche, Poli-
tik, Justiz und Medizin noch mehr
Auge, Mund und Ohr öffnen, wie
auch uns allen, die wir das Gesche-
hen mitverantworten !

Dr. Hans Penner – Helmut Völlm –
Ortwin Blum

E rzi e h u n g

Ka r l s ru h e we i st Sc h u lve rwe i g e re r a b
In den USA sind es weit über 2

Mio. Kinder, in der Bundesrepublik
Deutschland rd. 1 000 Kinder, die
zu Hause unterrichtet werden, weil
die Eltern aus pädagogischen oder
religiösen Gründen von den Vortei-
len des Familienunterrichts über-
zeugt sind. Michael und Sigrid
Bauer aus Gemünden (Vogelsberg)
haben fünf schulpflichtige Kinder,
drei weitere unterliegen noch nicht
der Schulpflicht. Sie wollten mit ei-
ner Verfassungsbeschwerde ihren
Anspruch auf Familienunterricht
durchsetzen, aber das Bundesverfas-
sungsgericht nahm die Beschwerde
nicht zur Entscheidung an. Die El-
tern, die der Bekennenden Gemeinde
Gießen angehören, prüfen nun, ob
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die Stellungnahme des Zentralrats
der Muslime zu den Äußerungen
von Edmund Stoiber, der in einem
Interview die Meinung vertrat, das
Christentum unterscheide sich da-
durch vom Islam, „daß wir Intole-
ranz ablehnen, Religionsfreiheit ge-
währen, die Gleichberechtigung
von Mann und Frau vertreten,
Zwangsheiraten nicht billigen. “
Stoiber habe – so der Zentralrat
der Muslime – mit seinen polemi-
schen Äußerungen den gesell-
schaftlichen Frieden gestört und

leiste einer zunehmenden Diskrimi-
nierung von Muslimen Vorschub .
Die Aussagen vergifteten das ohne-
hin schon angespannte Klima zwi-
schen Nichtmuslimen und Musli-
men. (WZ 1 2 . 0 8 . 0 6 , BT 9 . 09 . 0 6 )

*
Um m it dem letzten zu begin-

nen : Welch e A ussage Stoibers en t-

sprich t n ich t der Wah rh eit? Nich t

ein e einzige. A ngesich ts solch er Re-

aktion en m uß man sich fragen, wie

Konflikte m it Muslimen in unserer

Gesellsch aft berein igt werden kön-

nen, wen n Wah rh eiten als stören d,

ja das Klima als vergiften d begriffen

werden . Dabei ist doch jede Kon-

fliktbewältigung darauf angewiesen,

daß sich die Konfliktparteien zu-

nächst ein mal rückh altlos um

Wah rh eit bem üh en . Möglich erweise

aber sin d diese von Stoiber ausge-

sproch en en Wah rh eiten bereits ein

A usdruck ein er „ tief empfun den en

Mißach tung des Islams durch west-

lich e Politik “, die – wie oben gesagt

wurde – Ursach e der terroristisch en

Bedroh ung sei. Wir wissen n un also,

Be ri c hte u n d Ko m m e nta reBe ri c hte u n d Ko m m e nta re
sie den Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte in Straßburg anru-
fen. gku

*
Das B VG stellt lapidar fest: „ Die

allgemein e Sch ulpflich t dien t dem

legitimen Ziel der Durchsetzung des

staa tlich en Erzieh ungsauftrags. “

Doch wo fin det sich dieser staa tli-

ch e Erzieh ungsauftrag im Grun dge-

setz ? Dort h eißt es: „ Pflege un d Er-

zieh ung der Kin der sin d das n a türli-

ch e Rech t der Eltern un d die zuför-

derst ih nen obliegen de Pflich t. “

(A rt. 6 Abs. 1). Dieses Eltern rech t

wird im Grundgesetz doch n ur für

den Fall eingesch rän kt, daß die El-

tern versagen oder das betreffen de

Kind zu verwah rlosen droh t.

Nun gibt es Eltern, die eben

diese Verwah rlosung ih rer Kin der

im staa tlich m on opolisierten Sch ul-

system befürch ten . Ist es ih n en zu

verden ken, daß sie ih r n a türlich es

Eltern rech t un d ih re Pflich t zur Für-

sorge für die Kin der n un auch im

Bereich der Bildung selbst in die

Han d n eh m en ? In den m eisten

Nach barlän dern ist dies kein Prob-

lem. Hier gibt es teilweise sogar das

verfassungsrech tlich festgesch rie-

ben e Rech t der Eltern, ih re Kin der

zu Hause zu un terrich ten, sofern sie

die erforderlich en Bildungsstan-

dards erfüllen . Warum ist dies in

Deu tsch lan d n ich t m öglich ?Aus einem Leserbrief von
Robert Kunstmann, 3 5 62 5 Hüttenberg,

im Rheinischen Merkur

I s l a m

D i e Sc h u l d i g e n s i n d g efu n d e n :
westl i c h e Po l iti ke r

Der Leiter des Zentrums für
Türkeistudien, Faruk Sen, sieht die
muslimischen Gemeinschaften in
Europa in der Pflicht: Sie müßten
dafür sorgen, daß die verbreitete
Ablehnung westlicher Politik junge
Muslime nicht zu Befürwortern
von Gewalt macht. Denn die Ursa-
che der terroristischen Bedrohung
sei nicht im Islam zu suchen, son-
dern in der tief empfundenen
Mißachtung des Islams durch Teile
der westlichen Politik. Dazu paßt

wer n ach Mein ung der Muslime die

Selbstm orda tten ta te durch m uslim i-

sch e Terroristen zu veran tworten

h a t. . .

Ml

I s ra e l

We lt k i rc h e n rat k r iti s i e rt I s ra e l
Der Weltkirchenrat (WKR), der

3 4 8 protestantische, orthodoxe,
anglikanische und andere Kirchen
vertritt, gab bereits früher Anlaß zu
der Annahme, daß er Israel nicht

unbedingt freundlich gesonnen
ist. Die Richtigkeit dieser An-
nahme wurde in jüngster Zeit
gleich mehrfach bestätigt. Zu-
nächst gab man im Mai dieses
Jahres nach einem Treffen des
Exekutivkomitees des WKR be-
kannt, daß Israel nach Ansicht
des WKR die alleinige Verantwor-
tung für die Krise in Nahost trägt.
Im August – nach einem Besuch
einer WKR-Delegation in Israel
und im Libanon – berichtete der
Delegationsleiter de Clermont in
Genf, daß der Angriff Israels auf
den Libanon schon geplant war,
bevor die Hisbollah mit ihren Ra-

ketenangriffen auf Israel begann.
Die Hisbollah habe lediglich als
Sündenbock herhalten müssen.
Nach wie vor sei der Konflikt Isra-
els mit den Palästinensern der ei-
gentliche Herd des Nahost-Kon-
fliktes . (Israelnetz v. 2 3 . 05 . 0 6 , Je-
rusalem Post vom 17. 0 8 . 0 6 )

*
Na türlich ist n ich ts dagegen ein-

zuwen den, wen n Priva tpersonen zu

ein er solch en „ Erken n tn is “ kom-

m en . Wen n aber Vertreter des WKR

solch e Mein ungen verbreiten, ist

dies n ich t n ur beden klich, son dern

sch lech terdings un vertretbar. A usge-

rech n et die Fürsprech er ein er welt-

weiten Ökumen e wagen ein e Partei-

n ah me, die selbst von vielen Politi-

kern in dieser Form verm ieden wird.

A ber sie kön n en dies offen bar tun,

den n es gibt bis jetzt kein e Mit-

gliedskirch e, die sich von solch en

Kampagn en distanziert oder gar ei-

n en Austritt aus dem Weltkirchen ra t

erwägt. Das läßt n ur den Sch luß zu,

daß sich die Mitgliedskirch en, auch

unsere protestan tisch en Kirch en,

Foto dpa



ren, gleichzeitig die Dach organ isa-

tion EKD zu stärken, die Landeskir-

ch en zu sch wäch en, kommen tiert

Heike Sch m oll angesich ts der bri-

san ten th eologisch en Un tersch iede

als „ Tabubruch “. Der Pfarrer sei

un d bleibe die Sch lüsselfigur für

das Gemein deleben . Um so fa taler

sei der Plan, die Zah l der Ortsge-

mein den zu h albieren . Das werde

n ich t die Qualität steigern, son dern

die Fun ktion ärskirch e stärken . En t-

sch eiden d sei es, qualifizierte Bewer-

ber für das Pfarram t zu gewin n en .

Das sei jedoch angesich ts solch er

Zukunftsaussich ten ausgesch lossen .nach FAZ 6 .VII. ‘ 0 6 / 1

Die EKD-Kirch en h aben ih ren

Niedergang selbst vorprogramm iert,

in dem sie bibelkritisch e Th eologien

m on opolisiert h aben . Von Ch ile bis

Ch in a wachsen n ich t bibelkritisch e

Gemein den, sondern bibeltreue.

A uch h ierzulan de wird in den h un-

dert bestbesuch ten evangelisch en

Gottesdiensten fast ausn ah mslos

„ konserva tiv “ gepredigt. - Herr Prof.

Huber, es geh t den Menschen um

biblisch e In h alte, n ich t um Struktu-

ren .

gku
Spiegel 3 0 ‘0 6 / 1 0

B i b e l u n d B e ke n ntn i s
Im Zusammenhang mit dem

Impuls-Papier der EKD schreibt
Heike Schmoll in der Frankfurter
Allgemeinen: „Mit der Qualität des
Pfarrers steht und fällt das Ge-
meindeleben. . .Noch bedenklicher
aber wäre es, wenn die individuel-
len Formen der Frömmigkeit durch
Konzentration und Zentralisierung
eingegrenzt würden. Das ließe sich
mit dem reformatorischen Prinzip
der ständig zu reformierenden Kir-
che (ecclesia semper reformanda)
überhaupt nicht vereinbaren. . .

Maß stäbe für alle Reformen
müssen deshalb Bibel und Bekennt-
nisschriften sein, also reformatori-
sche Grundsätze . Solange sie ge-
wahrt bleiben, sind einzelne Re-
formschritte vergleichsweise unbe-
deutend.“ FAZ (F) 20 . 7. ‘ 0 6 / 1

*
Frau Sch m oll übersieh t in die-

sem Fall, daß „ Bibel und Beken n t-

durch den WKR nach wie vor gu t

vertreten seh en un d demen tspre-

ch en d dessen An ti-Israel-Politik

weith in teilen, auch wen n sie es

selbst n ich t für opportun h alten,

diese Einstellung öffen tlich kun dzu-

tun. Da kan n man n ur fragen : Gibt

es eigen tlich n och Protestan ten ?

Ml

K i rc h e u n d M i ss i o n

E K D-K i rc h e n : Ve rtra u e n ssc hwu n d
Bis 203 0 wird die Zahl der Lan-

deskirchler von derzeit 2 6 auf 17
Mio. sinken. Die Einnahmen wer-
den von 4 auf 2 Mrd. Euro zurück-
gehen, was in wenigen Jahren zur
„Gestaltungsunfähigkeit“ führen
kann – bittere Perspektiven in ei-
nem über hundert Seiten umfassen-
den „Impulspapier“, das eine Re-
form-Debatte auf allen landeskirch-
lichen Ebenen anstoßen soll.

Der Mitglieder- und Einnah-
menschwund zwingt die EKD-Kir-
chen, in großem Umfang Arbeits-
plätze abzubauen und Strukturen
radikal zu verändern. Bischof W.
Huber, der Ratsvorsitzende der
EKD , sieht dennoch eine „reale
Chance“ für ein „Wachstum gegen
den Trend“. Dazu könne das „neue
religiöse Interesse“ in der Gesell-
schaft ebenso beitragen wie ein
nach wie vor vorhandenes „protes-
tantisches Milieu“. Allerdings
müßten sich die EKD-Kirchen in
ihrer großen Mehrheit auf die vom
Rat vorgeschlagenen Veränderun-
gen verständigen. Die Landeskir-
chen seien strukturell überbesetzt.
Trotz des rasanten Mitglieder-
schwundes habe sich die Zahl der
Mitarbeiter erheblich erhöht (z.Z .
20 . 400) . Ohne Trendwende in den
Mitgliederzahlen müßte die Pfar-
rerzahl von 2 1 . 000 auf 1 3 . 000 ab-
gesenkt werden. Die Zahl der Lan-
deskirchen solle von 2 3 auf 8 - 1 2
verringert werden. Die EKD solle
gegenüber den Landeskirchen ge-
stärkt werden.

nach FAZ (F) 6 .VII. 200 6 / 1 , 2 :
Dok: 7 /IDEA- Sp . 2 8 ‘ 0 6 / 1 0

*
Den Vorsch lag der EKD, die

Zah l der Landeskirch en zu reduzie-

n is “ in der A us- un d Fortbildung der

Pfarrer sch on seit langem h istorisch-

kritisch en Maßstäben gewich en

sin d. Im gleich en Maße sin d diejen i-

gen, die an diesen Maßstäben fest-

h alten, weith in ausgegrenzt bzw. in

ein e n eue geistlich e Heima t außer-

h alb der Landeskirch e ausgewan-

dert. Für den Religionsun terrich t

sin d z. B. die Grun dsätze Bibel un d

Beken n tn is von der EKD-Syn ode

19 71 außer Kraft gesetzt worden –

sie h ätten sch on 1919 n ich t meh r

dem Stan de der evangelisch-th eolo-

gisch en Wissensch aft en tsprochen .gku
Siehe Hefte Z S 3 9 , kostenlos beziehbar:
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A p p e l l g eg e n M i ss i o n !
Bei christlich-islamischem Dia-

log müsse „unmißverständlich“ auf
Alleinvertretung und Missionierung
verzichtet werden, fordert ein „Ap-
pell aus Baden“. Es sei längst über-
fällige Aufgabe der Religionen, im
Umgang miteinander Zeichen zu
setzen für mehr Menschlichkeit. In
ökumenischem Geist müßten die
Kirchen Gemeinsamkeiten suchen,
welche die Grenzen, Gegensätze
und Gewalt überwinden. Unter-
zeichnet wurde dieser Appell u. a.
von Altbischof Prof. K. Engelhardt,
Bundesminister a.D . Dr. E. Eppler,
Ministerpräsident a.D . Dr R.
Höppner, Altbundespräsident Dr.
Richard v. Weizsäcker und Pfarrer
Dr. Jörg Zink. Das Vorwort ver-
faßte der badische Landesbischof
Dr. Ulrich Fischer.

Berechtigte Proteste gegen sol-
che Anmaßung ließen nicht lange
auf sich warten. Wilfried Reuter,
der frühere Leiter der Dt. Evange-
listenkonferenz, bezeichnete die
Verfasser und Unterstützer als
„blinde Blindenleiter“, vor denen
schon Jesus gewarnt habe. Die „To-
tengräber der Kirche“ würden wohl
auch Luther als fundmentalistisch
bezeichnen. Auch eine „Antwort
aus Baden“, die von Mitgliedern
der Ev. Vereinigung für Bibel und
Bekenntnis um ihren Vorsitzenden,
Pfr. Thomas Hilsberg, verfaßt wur-
de, wies den Appell der Prominenz
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Be ri c hte u n d Ko m m e nta reBe ri c hte u n d Ko m m e nta re
entschieden zurück. Ein Aufruf
zum Verzicht auf Mission sei „Un-
gehorsam gegenüber dem Herrn
der Kirche. “ Weder der Missions-
verzicht bei bestimmten Menschen-
gruppen noch eine Ökumene der
Religionen entspreche den Be-
kenntnissen und Grundlagen der
Kirche. Schließlich kritisiert der
Kurier der Christlichen Mitte die
mangelnde Gottes- und Nächsten-
liebe des „Appells“. „In derlei , Sen-
dungstexten‘ und ,Appellen‘ zeigen
evangelische Christen in Führungs-
positionen den antichristlichen frei-
maurerischen Geist der Ringpara-
bel. “
nach IDEA- Sp . 27 / 0 6 / 6 / Topic VIII‘05 / 3

/ Kurier der CM VIII‘0 6 / 3

*
Wer sin d diese Ökumen iker, daß

sie sich an maßen, gegen den Missi-

onsbefeh l des Soh n es Gottes (Mt

28, 16ff.) m obil zu mach en ! Wissen

sie n ich t, daß überzeugte Muslime

solch ein en Verzich t aufMission n ur

als Symptom ch ristlich er Selbstauf-

gabe un d Degen era tion werten, was

sie in ihrem Streben n ach Welth err-

sch aft n ur bestärken kann ? Ch ris-

ten, sch äm t Euch solch er Prom is!gku

N e u e B i b e l ü b e rsetzu n g e n
Das Erscheinen der „Volxbibel“,

die junge Menschen in deren
Sprachj ar-
gon errei-
chen möch-
te, und die
j etzt anste-
hende He-
rausgabe ei-
ner „Bibel in
gerechter
Sprache“
lösten eine
Welle von
Protesten bi-
beltreuer
Christen aus,
die nicht
hinnehmen
wollen, daß
die Bibel-
texte so auf

bestimmte Zielgruppen ausgerich-
tet werden, daß die Inhalte ver-
fälscht werden. Lesen Sie dazu eine

2 0 0 6 − 3
Q
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gekürzte und überarbeitete Stellung-
nahme des AB-Vereins (Evangeli-
scher Verein für innere Mission
Augsburgischen Bekenntnisses) .

*
Obwoh l wir m it au then tisch en

Bibelübersetzungen gu t versorgt

sin d, werden n un sogen an n te „ Bi-

beln “ auf den Markt gebrach t, die

sich grun dlegen d von den bish er an-

geboten en Übersetzungen un ter-

sch eiden . Ging es bish er zuerst da-

rum, den Text der Bibel in sein er

Bedeu tung m öglichst zu treffen d wie-

derzugeben, so geh t es n euerdings

darum, bei ein er bestimm ten Ziel-

gruppe von Lesern anzukommen .

Den A nfang mach t ausgerech n et

die „ Volxbibel “, die den biblisch en

Text m it A usdrücken übelster Gos-

sensprach e wiedergibt, um auf diese

Weise Jugen dlich e in ein er ganz an-

deren Szen e zu erreich en. Ganz ab-

geseh en davon, daß dieser Sprachstil

den In h alten der Bibel n ich t ange-

messen ist, werden durch die Ver-

wen dung solch er A usdrücke auch

die In h alte der Bibel verfälsch t.

Trotz ein er Vielzah l von Protesten

bereits vor dem Erschein en der

„ Volxbibel “, h a t man sie in ein em ei-

gens gegrün deten Verlag auf den

Markt gebrach t. Wir verfolgen diese

En twicklung m it großer Sorge.

Nun soll lau t versch ieden en Pres-

semeldungen ein e weitere Bibelüber-

setzung dieser A rt, die „ Bibel in ge-

rech ter Sprach e “, ersch ein en . A uch

diese Bibel rich tet sich an ganz be-

stimm te Zielgruppen . Ih re Sprach e

wird von den Einsich ten der „fem i-

n istisch en Theologie “, der „ Befrei-

ungsth eologie “ un d von den Sprach-

gepflogen h eiten an derer gesellsch aft-

lich er Min derh eiten bestimm t. A uch

h ier wird, wie erste bekan n t gewor-

den e Beispiele zeigen, ein e Verfäl-

sch ung des biblisch en Textes bewußt

in kaufgen ommen und vielleich t so-

gar gewollt, um diese Zielgruppen

zu befriedigen . Demen tsprech en d

wird – um n ur ein Beispiel zu erwäh-

nen – Gott man ch mal als „ er “ un d

man ch mal als „ sie “ bezeich net un d

die A nrede „ Va ter “ m öglichst verm ie-

den . Ganz abgeseh en davon, daß

sch on der Titel „ Bibel in gerech ter

H i lfre i c h e Le ktü re

Rudolf Ebertshäuser, Gottes
Wort oder Menschenwort?
Betanien-Verlag, Pb . 1 8 9 S . ,
ISBN 3 -93 5 55 8 - 72-4, 8 , 5 0E

Dieses sehr willkommene Buch
enthält eine geistliche Bewertung
der wichtigsten modernen Bibel-
übersetzungen „in heutigem
Deutsch“ : Gute Nachricht, Hoff-
nung für alle, neue Genfer Über-
setzung, Neues Leben, Neue
Evangelische Übertragung. Der
Verfasser geht auch auf die jüng-
sten Entwicklungen „Volxbibel“
und „Bibel in gerechter Sprache“
ein. Anhand zahlreicher Textbei-
spiele zeigt er auf, daß die mo-
dernen Übertragungen das inspi-
rierte Wort Gottes nicht wirklich
zuverlässig wiedergeben. Schließ-
lich nennt er die Argumente, die
für die bewährte wortgetreue
Übersetzungsmethode „klassi-
scher“ Bibelübersetzungen spre-
chen, und geht auf die Vorzüge
der wichtigsten wortgetreuen
Übersetzungen (Luther, Elberfel-
der, Schlachter) ein. Damit erhält
der Bibelleser geistliche Maß stä-
be, um sich in der verwirrenden
Vielzahl heutige Bibeln zurecht-
finden zu können. Ml

Sprach e “ alle anderen Übersetzun-

gen als Bibeln m it ein er ungerech-

ten Sprach e disqualifiziert. Wir

sin d ersch üttert, daß ein e solch e

Übersetzung von kirch en leiten den

Persön lich keiten gefördert wird.

A ngesich ts dieser besorgn iserre-

gen den En twicklung gibt der AB-

Verein bekan n t, daß diese soge-

n an n ten Bibeln in allen Veranstal-

tungen des Vereins kein e Verwen-

dung fin den, daß fern er diese Bi-

beln durch die Buch h an dlung un d

Büch ertisch e des Vereins n ich t ver-

kauft werden, un d daß Mitarbeiter

des Vereins an Veranstaltungen, bei

den en diese Bibeln verwen det wer-

den, n ich t teiln eh men oder m itwir-

ken. “Dankwart Göbel, Achim Kellenberger,
Matthias Richter

Foto: Bildarchiv Marburg



Jesus rettete mich
Ich wuchs in einem katholisch-religiösen Elternhaus in Unterfranken auf,

wurde als Säugling besprengt, erhielt Kommunion und Firmung. Es ist ein ganz
„normaler“ katholisch-kirchlicher Lebenslauf. In unserer Familie gab es keine Bi-
bel. Oft hieß es, zur Beichte zu gehen, mit vorbereiteten „ Sündenzetteln“, die teils
unter Schulkollegen abgeschrieben waren; also normaler Alltag eines katholi-
schen Buben ?

Mein Leben wäre vielleicht verlaufen wie bei vielen katholischen Kirchgän-
gern, wenn der lebendige Gott nicht eingegriffen hätte. Nach der Mittleren Reife
begann meine Ausbildung zum Groß- und Außenhandelskaufmann. Die Umstel-
lung von Schule zur Berufsausbildung fiel schwer. Zudem hatte ich einen Ausbil-
der, der gerne die „Neuen auf den Arm“ nahm. Ich wurde zum „bevorzugten Op-

fer“. Irgendwann sah ich nur noch den Selbstmord als Ausweg. Auf dem Weg zu meiner Arbeit mußte
ich immer eine Brücke überqueren. Darunter verliefen die Geleise zum Hauptbahnhof. Im Minutenab-
stand fuhren Personen- und Güterzüge. Ich stand nun dort und wartete auf den erstbesten Zug, um
runterzuspringen. Aber dann geschah das Undenkbare : Es kam kein Zug . Ich wartete endlos lange 3 0
Minuten – nichts . Völlig frustriert ging ich nach Hause und überlegte mir Alternativen − aber nichts
schien mir den sicheren Tod zu versprechen.

Damals las ich eine bekannte Jugendzeitschrift namens „Bravo“. Es gab Christen, die brachten An-
zeigen über Sinn des Lebens, was ist Sünde usw. Das sprach mich plötzlich an und ich sch schrieb
hin. Ein Brief riet mir, die Bibel zu lesen und zu beten. So was Frommes wollte ich nicht. Aber diese
Christen schickten mir ein Buch von Klaus Eickhoff zu, „Teenagerprobleme“. Es war wie für mich ge-
schrieben, auf j eder Seite. Meine Fragen − meine Probleme, all das stand in diesem Buch. Das beige-
legte Johannesevangelium fesselte mich total. In der Berufsschule z. B . fing ich in der Pause an zu
lesen und las im Unterricht weiter − ich konnte es nicht mehr weglegen. Alle meine Fragen wurden
darin beantwortet.

Ich verstand plötzlich, daß Gott in Jesus Mensch geworden, für mich persönlich, für meine Sünden,
mein Versagen am Kreuz gestorben ist. ER nahm den Tod auf sich, den ich verdient hatte . Ich be-
kannte dem HERRN meine Sündenschuld, übergab Ihm mein Leben und dankte Ihm, daß ER mich
von meinen Sünden erlöst hatte . Ich war ganz allein, als ich dem Herrn mein Leben übergab . Bald be-
gann neues Leben in mir. Da war kein Gedanke mehr an Selbstmord. Dem Mann, der mich beinahe
in den Tod getrieben hätte, konnte ich von Herzen vergeben. Der Herr Jesus ordnete j etzt mein Leben.
Plötzlich konnte ich andere Menschen lieben, die ich vorher haßte. Ich konnte es mir nicht erklären,
es war einfach so. All dies geschah 1 9 79 . Heute kann ich bezeugen, daß es wunderbar ist, mit dem
Herrn Jesus durch‘ s Leben zu gehen. Ich bin auch nach meiner Wiedergeburt in Sünde gefallen, aber
ER vergibt mir meine Sünden, wenn ich sie bekenne, und gibt mir die Kraft, daß ich nicht mehr in
Sündenschuld verstrickt werde.

Roland Odenwaldwww.hauszellengemeinde. de
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